Helene Flöss

Am Wochenende fahren alle Mitschülerinnen nach Hause. Sie futtern ausgiebig und decken sich mit Freßpaketen für den Rest der Woche ein. Für Dali sind die Besuche daheim eine Kraftprobe. Wird ihr Tagesrhythmus unterbrochen, ist das Hungern kaum durchzuhalten. In jeder geraden Stunde ein Apfelmöndchen, in jeder ungeraden einen halben Keks. Vollkorn. Zuckerfrei. Dafür braucht es einen eingeteilten Tag und keine Zuseher.

Den Mädchen aus ihrer Klasse verheimlicht sie, daß sie auch am Samstag und Sonntag in Meran bleibt. Entweder fährt sie mit einem späteren Zug oder sie fährt zu David. Manchmal stimmt das auch.

David ist in Padova sehr allein. Und leidet. Dali wird immer weniger. Sie schlüpft beim Gehen dauernd aus den Schuhen. Sie sind zu groß geworden. Und sie verliert ihre Ringe. Sie fliegen von den dürren Fingern, wenn sie die Hände schlenkert.

Was hast du, Dali.

Ich habe nichts. Es geht mir gut.

Ihr Atem riecht schlecht. Nach Ammoniak. Sie haucht ins Taschentuch. Abscheulich. Chlorophylldragees. Grüner Zuckerguß. Wieviele Kalorien hat ein Chlorophylldragee? Sorbit. Zuckeraustauschstoff. Welch ein Glück.

Sie liegt in Davids Bett. Einmal hat sie gewusst, sie würde nie mehr auf das Glück verzichten können. Das Glück mit einem Mann.

David soll sie nur halten. Nur streicheln. Nur liebhaben. Sie kann nichts anderes mehr. Keinen Appetit. Keinen Appetit aufs Essen, keinen auf die Liebe, keinen aufs Leben. Halbtot.

Vater, deinem Dalileben geht

es dreckig.

Einundvierzig Kilo. Wie lange

hält man das durch?
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